
TECHNIK & INNOVATION18 | ** 25./26./27. JANUAR 2008 | NR. 18

CHRIS LÖWER | BERLIN

Mobiles Bezahlen ist bislang eineGe-
schichte ohne Mumm und Schwung.
Allenfalls Kleinkram wird über die
Premium-SMS bezahlt, was sich der
Mobilfunkbetreiber mit einem bis zu
zwei Drittel des Umsatzes vergolden
lässt. „Bei Klingeltönen, Logos und
Schweinkram mag das funktionie-
ren, sonst nicht“, bringt Key Poustt-
chi, Leiter der ArbeitsgruppeMobile
Commerce an der Universität Augs-
burg, das Problem auf den Punkt.
Was fehlt, ist ein bequem zu handha-
bendes und sicheres Abrechnungs-
modell.
Dass soll sich jetzt ändern. Mobil-

funkbetreiber undHändler starten in
diesem Jahr einen neuen Versuch, ei-
nenmobilen Bezahldienst zu etablie-
ren. O2 und Vodafone stellen heute
auf dem Treffen des Arbeitskreises
M-Commerce des Verbands der
Deutschen Internetwirtschaft inDüs-
seldorf ihre M-Payment-Lösung vor,
die Ende März verfügbar sein soll.
Und dieDeutsche Telekomwird be-
reits im Februar ihren Bezahldienst
„Call & Pay Flexible“ starten.

„Nachdemacht Jahre lang nichts pas-
siert ist, kommennun gleichmehrere
Unternehmen, mit ernsthaften Ge-
schäftsideen“, so Pousttchi. Das er-
freuliche dabei sei, dass die Anbieter
nun auch realistische Margen an-
strebten. „Diese gehen nun in Rich-
tung Kreditkarte und liegen damit
deutlich unter zehn Prozent“, freut
sich der M-Commerce-Experte. Da-
durch bestehe erstmals die Chance,
auch den Handel für das mobile Be-
zahlen zu begeistern.

Die Lösung von Vodafone be-
schränkt sich in einem ersten Schritt
auf das Bezahlen im Internet. „Es gibt
noch kein wirklich etabliertes Pay-
ment-System im Internet.Dort domi-
nieren immer noch Rechnung und
Vorkasse “, sagt Jochen Bornemann,
Leiter Marketing Wholesale von Vo-
dafone. Bequemer soll es mit dem
Handywerden: Bei derVodafone-Lö-
sung fällt die Hürde des Registrie-
rens weg, da die Bankdaten der Ver-
tragskunden schon hinterlegt sind.
Zum Bezahlen muss man nur noch
seine Handynummer und sein Kun-
den-Kennwort eingeben sowie eine
SMS bestätigen.
„Über die SMS haben wir eine zu-

sätzliche Sicherheit geschaffen“, er-
klärt Bornemann. Der Betrag wird
dannper Lastschrift vomKonto abge-
bucht. In einem zweiten Schritt soll
auch in mobilen Web-Shops gezahlt
werden können, wobei man sich das
Eintippen der Handynummer sparen
kann, weil das Telefon ohnehin im
Netz erfasst ist. Später sei denkbar,
so Bornemann, das Handy bei allen
Einkäufen bis hin zur Supermarkt-
kasse zu nutzen.
„Das Verfahren ist für jeden

Handybesitzer mit einem deutschen
Bankkonto geeignet“, unterstreicht
der Vodafone-Mann. Anfangs wird
es Limits, ähnlich einem Dispo beim
Girokonto geben, die, je nach Bonität
des Nutzers, angehoben werden.
Weil Vodafone und O2 kooperieren,
könnten 13 Millionen Kunden das
Verfahren nutzen.
„Diese Lösung könnte dem gan-

zen Thema einen Schub verleihen,
weil nun klar wird, dass mobile Zah-
lungsverfahren auch für größere Be-
träge taugen“, sagt Bettina Horster,

Vorstandsmitglied der Unterneh-
mensberatungVivai, die sich seit Jah-
renmitM-Payment beschäftigt. „Gut
ist, dass es sich um eine interoper-
able Lösung handelt, die Kunden
mehrerer Mobilfunkbetreiber nut-
zen können.Wennwie bisher nur die
eigene Klientel mit einer speziellen
Lösung bedient wird, macht das kei-
nen Sinn“, bekräftigt die Expertin.

Etliche Insellösungen für kleines
Geld, bei denen dann auch noch nach
Umsatz, digitalen und nicht-digita-
len Gütern differenziert wird – der
Nutzer also zunächst überlegen
muss, ob ermit seinemHandy zahlen
kann oder nicht –, prägten bisher das
Bild. „Wer sich für jeden Parkschein,
jedes Ticket, jedes Logo oder jeden
Klingelton eigens registrieren muss,
verliert schnell die Lust daran“, weiß
Horster.
Die Telekom zäumt das Pferd von

einer anderen Seite auf. Der Konzern
arbeitet bei seinem Angebot „Call &
Pay Flexible“mit demTelemetriespe-
zialisten Peaches zusammen. Das
Unternehmen hat eine Fernsteue-
rung für Automaten entwickelt. Ein
sogenanntesTelemetriemodul imAu-
tomaten meldet Störungen, zeigt an,
wennWaren ausverkauft sind under-
möglicht nun auch das Bezahlen mit
demHandy.
Zunächstwirdmandamit anAuto-

maten auf Bahnhöfen seinen Schoko-
riegel zahlen können. Dafür muss
nur eine Nummer gewählt werden,
woraufhin der Automat dank des Te-
lemetriemoduls Warengruppe und
Preis erkennt. Abgerechnet wird
über die Festnetzrechnung der Tele-
kom. „Hierbei spielt es keine Rolle,

aus welchem Mobilfunknetz der
Kunde kommt, was ein Vorteil ist“,
sagt Pousttchi.
Weiterer Vorteil: Dadurch, dass

die Bezahllösung zusammen mit
dem Telemetriemodul angeboten
wird, gebe es für die Automatenbe-
treiber zusätzlich einen Anreiz, die
neue Lösung auszuprobieren, glaubt
Pousttchi. Immerhin gibt es in
Deutschland gut eineMillionWaren-
automaten, die theoretisch nachge-
rüstet werden könnten. Für Betrei-
ber ist das womöglich kein schlech-
tes Geschäft. „Mit M-Payment ist ei-
nerseits der Kunde im Vorteil, der
am Automaten nicht mehr mit dem
lästigen Kleingeld hantieren muss,
und der Automatenbetreiber hat zu-
friedenere Kunden und Mehrum-
satz“, sagtMarkusGurlitt, Geschäfts-
führer von Peaches. Bis Ende des Jah-
res erwartet er, dass die Hälfte aller
Warenautomaten auf deutschen
Bahnhöfenmit seinemSystemausge-
stattet sein werden.
„Dies ist eines der spannendsten

Anwendungen, die auf Unterhal-
tungs- und Dienstleistungsautoma-
ten ausgedehntwerden kann. Gerade
auch im öffentlichen Nahverkehr
sehe ich große Potenziale“, sagt
Pousttchi. So könne das Bezahlen
von Tickets mit der neuen Technik
vereinfacht werden. „Entscheidend
für den Erfolg des Verfahrens ist je-
doch“, so Pousttchi, dass rasch wei-
tere Einsatzmöglichkeiten folgen,
sonst wirdM-Paymentweiterhin nur
ein exotisches Experiment bleiben.

Multimedia-Rechner müssen
wirklich nicht mehr groß und

grau sein. Erfrischend kompakt und
ansehnlich kommt der Acer L5100
TV in die Wohnzimmer. Das Gerät
ist ein Paradebeispiel für eine neue
Generation von Ultra-Small-Form-
Factor-PCs für das digitale Zu-
hause.
Allerdings sind die USFF-PCs

eineArt faulerKompromiss. Sie bie-
ten zwar alle Funktionen eines
Homecomputers, können aber
nicht (oder praktisch nicht) mehr
wie früher einfach aufgeschraubt
und mit Steckkarten erweitert wer-
den. Gleichzeitig ersetzen sie den
klassischen DVD-Spieler und zur
Not auch noch die Audioanlage,
sind aber nicht so leisewie die alten
Einzelbausteine.
Das elegante Design des L 5100

TV imKlavierlackfinish ist rundum
wohnzimmertauglich – im Prinzip
jedenfalls. Es sind diese unnötigen
Kleinigkeiten, die einem das Leben
vergrätzen. Völlig stillos kleistern
die Billiglohn-Ferti-
ger von Acer das Ga-
rantiesiegel nicht nur
aufdieRückseite, son-
dern auch noch über
die Oberseite des Ge-
räts. Würde man es
entfernen, würde na-
türlich der Garantie-
anspruch erlöschen.
Manchmal hat

man wirklich das Ge-
fühl, als wenn aus der
PC-Riege bislang nur
Apple verstandenhat,wiemanKun-
den mit Liebe zum Detail begeis-
tert.
Ansonsten macht das Kästchen

einen sehrwertigen Eindruck.Mas-
sives Gehäuse, aufgeräumte Front
mit verdeckten Anschlüssen für ei-
nen Fünffach-Kartenleser, Video-
oder Digitalkamera.
Echt gut gemacht! Die Bild- und

Tonqualität bewegt sich auf hohem
PC-Niveau, daran gibt es nichts zu
meckern. Neben den üblichen Ana-
log-Ausgängen für Video und TV

gibt esHDMImit derKopierschutz-
funktion HDCP. Und Audio kann
über den verbreiteten digitalen
S/PDIF-Ausgang an die Heimkino-
oder PC-Musikanlage ausgegeben
werden.
Der Filmgenuss wird allerdings

durch das laute DVD-Laufwerk ge-
trübt.Der kombinierte Brenner und
Abspieler kommt geräuschvoll zur
Sache. Bei ruhigen Filmsequenzen
ist er deutlich hörbar. Die beiden
rückseitigen Lüfter bleiben im
DVD-Betrieb zwar zumeist still und
stumm, wird das System allerdings
gefordert – etwa durchWiedergabe
vonHD-Filmen von der Festplatte –
brausen siemächtig los.
Als Betriebssystem hat Acer

VistaHome PremiummitWindows
Media-Center installiert. Im Me-
dia-Center-Betrieb lässt sich per
Fernbedienung angenehm – ohne
Maus und Tastatur – durch die Me-
dienwelt surfen. Fotos, Musik und
Internet (mit Tastatur/Maus) sind
natürlich auch auf dem Fernseher

zu bewundern.
Die Ausstattung ist okay, aber

nicht berauschend. Lediglich eine
Kabel-Peitsche für den SVHS-Ein-
gang liegt bei. Den teuren Rest wie
das HDMI-Kabel muss man zukau-
fen. Das Testgerät hatte einen Hy-
brid-TV-Tuner für Analog-TV und
DVB-T. Die (automatische) Pro-
grammaufzeichnung istmöglich, al-
lerdings kann parallel kein anderes
Programm angeschaut werden. Da-
für ist immer ein zweiter Tuner nö-
tig. Von den vier rückwärtigen
USB-Anschlüssen werden zwei
vom Maus- und Infrarot-Empfän-
ger belegt.
Der stromsparendeAMDAthlon

X2 Dual Core-Prozessor mit 2,3 Gi-
gahertz war seinen Aufgaben voll
gewachsen. Die Arbeitsgeschwin-
digkeit im Test war dank dem mit
zwei Gigabyte großzügig bemesse-
nen Hauptspeicher ausreichend
flott.MausunddieTastatur sindüb-
licheMassenware.
Fazit: Nur noch etwas leiser,

bitte. Dann hätte der schnuckelige
Acer einen würdigen Platz direkt
neben dem Flachfernseher ver-
dient. Das Preis-Leistungsverhält-
nis ist in Ordnung. Im Jugendzim-
mer oder Studentenappartement je-
denfalls macht der L5100 als inte-
griertes Arbeitstier, Internet- und
Media-Zentrale eine gute Figur. Al-
ternative: der Mac Mini von Apple
plus TV-Settop-Box.

postinett@handelsblatt.com

Flimmernde Zigarrenschachtel
fürs Wohnzimmer

WASHINGTON. Lebewesen aus
dem Baukasten: US-Genforscher
Craig Venter hat erstmals das kom-
plette Erbgut eines Bakteriums aus
chemisch hergestellten Erbgut-Bau-
steinen nachgebaut. Das künstliche
Genom sei erheblich größer als zu-
vor zusammengebaute DNA-Ab-
schnitte, berichtete das Wissen-
schaftler-Team im Fachblatt
„Science“. Mit der Technik ließen
sich grundsätzlich auch andere grö-
ßere DNA-Moleküle aus einer Mi-
schung natürlicher und künstlicher
Bausteine herstellen.
Der Zusammenbau großer DNA-

Moleküle wird als wichtige Voraus-
setzung dafür angesehen, lebensfä-
hige künstliche Bakterien herstellen
zu können. Diese sollen biotechnisch
genutzt werden, etwa zur Herstel-
lung von Biokraftstoffen, zur Entsor-
gung giftigerAbfälle oder zur Beseiti-
gung des Treibhausgases Kohlen-
stoffdioxid.
AlsVorbild für denNachbau eines

kompletten Genoms diente denWis-
senschaftlern um den Medizin-No-
belpreisträger Hamilton Smith vom
J. Craig Venter Institute in Rockville
(US-Staat Maryland) das Bakterium
Mycoplasma genitalium. Der Name
des synthetischenNachbaus -M. gen-
italium JCVI-1.0 - verweist sowohl
aufdiesesVorbild als auch auf denEr-
schaffungsort. Das Bakterium besitzt
mit insgesamtnur485Protein-bilden-
den Genen das kleinste Genom über-
haupt. DieAbfolge seiner 580 076 Ba-
senpaare – der Grundbausteine des
Erbmaterials – war bereits bekannt.
Beim Nachbau gingen die For-

scher in einerArtKaskadevor. Sie lie-
ßen sich zunächst von einem kom-
merziellen Anbieter Abschnitte des
Erbguts aus jeweils fünf- bis sieben
Tausend Basenpaaren liefern. In die-
ser Größe sei die Synthese von DNA
aus Einzelbausteinen bereits Stan-
dard, schreiben dieForscher.DieTeil-
stücke fügten sie zu größeren Ab-
schnitten zusammen, die dann wie-
der zu noch größeren Fragmenten
verbunden wurden – so lange, bis sie
schließlich vier verschiedene Ab-
schnitte besaßen, die jeweils einVier-
tel des Ursprungsgenoms umfassten.
Bis zu diesem Schritt erfolgte der

Zusammenbau der Einzelbaustücke
im Reagenzglas, die jeweils resultie-
renden Fragmente vermehrten die
Wissenschaftler anschließend inBak-
terien. Die Viertel-Genome schließ-
lich verknüpften sie in einer Hefe-
zelle zum vollständigen Kunst-Ge-
nom. Anschließend bestimmten sie
die Abfolge der Bausteine in ihrem
Nachbau. Die Analyse ergab eine
exakte Übereinstimmung mit dem
Original.
Die Forscher wollen nun in weite-

ren Versuchen das Kunst-Genom
nachträglich wieder um jeweils ei-
nige Gene reduzieren, um herauszu-
finden,welche für dasÜberleben des
Bakteriums verzichtbar sind. Versu-
che hatten gezeigt, dass etwa 100
Gene nicht zwingend notwendig
sind, da das Bakterium sich weiter
vermehrte,wenndiese einzeln ausge-
schaltet wurden. dpa

Forscher bauen
Erbgut eines
Bakteriums

Das Geld wird mobil
Bezahlen mit dem Handy 2.0 – Telekomfirmen starten einen neuen Versuch
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Offen für viele Nutzer

Einkaufen und bezahlen per Handy
Telekom und Telemetriespezialist Peaches forcieren mobiles Payment

Der Käufer wählt per Handy die
kostenlose 0800-Rufnummer für
den gewünschten Schokoriegel
oder das Getränk aus dem
Automaten.

EinTelekom-Rechner nimmt
dieBestellung entgegen,bucht
denBetrag auf dieTelefonrech-
nung und schickt ein Steuer-
signal an den Süßigkeiten-
Automaten.
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3. Sekunden
später wird das
gewünschte
Produkt aus-
geworfen.

Sämtliche Transaktionen
des Käufers werden ein-
mal im Monat über die
Festnetzrechnung ab-
gerechnet.
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AcerAspire L5100TV

TechnischeDaten:

Multimedia-PC

AMDAthlonX2DualCoreBE2400

2GB,SODIMM

500GB

DVD-RW,8x,Slimline

DSD,MMC,MS,MSpro,XD

Lan,W-Lan802.11b/g

onboardATIRadeonXpress1250

Kartenleser,2xUSB,Firewire,

Micro,Kopfhörer

4xUSB,Firewire,DVD-D,HDMI,

5xanalogAudio,S/PDIF,Com-

posite-Video,FM-/TV-Antenne

MSWorks8.5,MSFlugsimulator,

MSEncarta2007,2Spiele

60x200x250

599Euro

www.acer.de

Prozessor:

Hauptspeicher:

Festplatte:

Laufwerk:

Kartenleser:

Netzwerk:

Grafik:

Schnittstellen

Front:

Schnittstellen

Back:

Software

(u.a.):

Maße(mm):

Preis*:

Infosunter:

Margen wie bei Kreditkarten


